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Cin Blatt für üeimatHcije Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkeljr
Gebrückt unb oerlegt oon Jules IDerDer, Bucpbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3m 9tot>emberfturm.
Von Klara miiller.

Der Sturm raft und der Regen fcblägt 6s fdtlägt in brennender Ungeduld Und deckte die Ströme das blinkende 6is
Ans 5enfter in fdjioeren Cropfen, Sebnfücbtig und beklommen Und der $d)nee die fdnoeigende Runde —
Id) fübl in der tollen Hooembernadn ücb, ipenn die Stunde dod) Flügel bätt' Und loären loir endlid) allein, allein
IHein Rerz tuobl börbar klopfen. Und lüäre der Winter gekommen! In der heimlichen lDitternad)tsftunde!

0 Ciebfter, Ciebfter,—derSturmioind raft lllir aber fluten durch Raupt und Rerz

Und der Regen raufcbt endlos nieder - Craumfelige £iebeslieder.

-asn-

Sie le^te Siebe bes Stabtfchceibers.
ütooelle oon SR

93om genfterplah feiner tiefen ÜBohnftube aus Iaufdjte
er anbädjtig nod) ben lebten oerljallenben Dönen bes Ülbenb*

liebes nad>; aber aud) bie nun einbringenbe Stille erfüllte
fein £erä mit Ülnbacht, bah er fdjier 3ümte, als bie junge
SRagb mit ber Qellampe erfcRien unb bas ütbenbbrot auf«

trug. Unwirfd) wanbte er fid) ber befdjeiben ©intretenöen

3u; aber ba fiel fein Slid auf beren lidjtgetroffenen bell»

gerunbeten Stmt unb auf ihr junges freunblidj.es ©efidjt unb

blieb, fdjnell befänftigt unb heiter überrafd)t, am ange=
nehmen ©betunaf) ber frifdjen, fidjer bewegten ©eftalt han«

gen, bis fid), bie Düre hinter ihr fdjlofc.

Dod) wie er fidj nun erhob, tifdjwärts gewanbt, fühlte
er mit Ieidjtem Sdjred, bah ber traumhaft utrirbifcRe 9taufd)

oon ihm abgefallen toar unb feine befdjwingten güfee mieber

©rbenfdjwere fpürten.

©in betümmerter Seufzer behüte feine 23ruft: „Sancte
9JtidjaeI, heiliger Seelentoäger!" unb topffd)iitteInb unb unter
wehmütigem ßädjeln fehte er fid) an ben toohlbeftellten eiit=

famen tXifd).

Später freilich., als er ntühig in ber tiefen genfternifdje
fah unb ber Difdj. war leer unb bie Stube buntel, tarn bas

©rohe biefes Dages wieber allmächtig über ihn; aber nicht

mehr traumhaft als ÜBunber unb Seelenjubel, fonbern er«

îenntnismahig- 3um 3 weiten SR a le heute tat fidj. fein gelebtes

ßeben oor ihm auf; aber er fah es aitbers als oorbem. Die
©reigttiffe, beren ©rinnerung ihn heute nod) tief erregt hatte,

fd)ienen nun fern unb ab, bie ©efühle feiner Sugenb ïraftlos
unb fladerhaft wie ber Schein ber Sarspfanne unter feinem

atia ÜB a f e r. (Copyright by Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.) 7

genfter, beren gierige ßidjtäungen oerwirrenb unb ohne

ßeucljttraft in bas tiefe Dunlel ber ©äffe Iedten.

ülber ba war bas 23ilb ber SRagbalena. ülon feiner

reifen Sugenb an ftanb es milb unb allgegenwärtig über

feinen Dagen. Unb ausbermahen troftreid), wie bie ewige

©üte bes Sternenhimmels ba oben über bem unruhigen
buntein ©cjad ber ©affemgiebel. Sa, fo war es: Ütlles,

was feit jenen Dagen, b-a fie geräufdjlos unb erft taum
bead)tet in fein ßeben trat, oon ftiller, heiterer ßraft, oon
9?uhe unb reiner ©rhebung an biefem ßeben war, was ihn
Härte, befdjwidjtigte unb hob, fdjicn irgenbwie oon ben

innig burd)Ieud)teten ütugen biefer grau 3U tommen, beren

grohe, uneingeftanbene ßiebe als ber wahre Drofthimmel
feine ÜBelt umfpannte.

Unb er hatte es nidjt gewuht.

Ü3is heute nid)t.

ßerr Dhüring legte bas ©efid)t in herbe Sänbe. Die
©rtenutnis, bie oor wenig Stunben wie ein grühlingsfturm
über ihn getommen war, ber ßeben fdjenft unb bie oer«
borgenen Quellen löft, fant jefjt als etwgs ©ramoolles er«

briidenb auf ihn nieber unb aeigte ihm nidjt mehr bas
fpät ffiewonnene, wohl aber bas töricht üferfäumte unb
ewig ülerlorerte unb 3eigte ihm sweier ÜRenfdjen ©infamteit
unb fehnetibe Qual unb bes Sdjidfals höhnifd)e grahe,
bas bie 9tah en trennte unb mit blöbem 23lenbwerf narrte
wie ein Üloffenfpieler. 99tit heifeeu Stögen wehrte fid) bas
gepeinte Sers gegen bie unerträgliche Spannung bes 3n«

nern, bis enblid) bie brennenben 91ugen ©rlöfung tropften.

ein Matt für heimatliche M und Kunst, 5pott, lounstik und Verkehr
gedruckt und verlegt von suies Werder, üuchdruckerel, Lern — relephon Vollwerk ZZ7?

3m Novembersturm.
Von Klara Müller.

Der 5ttimi rast und ster Kegen schlägt 6s schlägt in brennencter llngeäulcl ttnst steckte stle Ztröme stas blinleenste 6is

à Fenster in schweren Q'opsen, Zehnsüchtig unst beklommen llnst sterZchnee stle schweigenste Künste —
lch fühl in ster tollen üovembernacht M, wenn stle 5tunste stoch Flügel hätt' llnst wären wir enstlich allein, allein
Mein tter? wcchl hörbar Klopsen. ünst wäre ster Winter gekommen! ln ster heimlichen Mitternachtsstunste!

0 Liebster, Liebster, ^sterSturmwinst rast lMr aber fluten sturch Haupt unst her?
ünst ster kegen rauscht enstlos niester - Lraumselige Liebesliester.

-»»«-

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
Novelle von M

Vom Fensterplatz seiner tiefen Wohnstube aus lauschte

er andächtig noch den letzten verhallenden Tönen des Abend-
liedes nach! aber auch die nun eindringende Stille erfüllte
sein Herz mit Andacht, daß er schier zürnte, als die junge
Magd mit der Oellampe erschien und das Abendbrot auf-
trug. Unwirsch wandte er sich der bescheiden Eintretenden

zu: aber da fiel sein Blick auf deren lichtgetroffenen hell-
gerundeten Arm und auf ihr junges freundliches Gesicht und

blieb, schnell besänftigt und heiter überrascht, am ange-
nehmen Ebenmatz der frischen, sicher bewegten Gestalt han-

gen, bis sich die Türe hinter ihr schlotz.

Doch wie er sich nun erhob, tischwärts gewandt, fühlte
er init leichtem Schreck, datz der traumhaft unirdische Rausch

von ihm abgefallen war und seine beschwingten Fühe wieder

Erdenschwere spürten.

Ein bekümmerter Seufzer dehnte seine Brust: „Sancte
Michael, heiliger Seelenwäger!" und kopfschüttelnd und unter
wehmütigem Lächeln setzte er sich an den wohlbestellten ein-

samen Tisch.

Später freilich, als er mützig in der tiefen Fensternische

satz und der Tisch war leer und die Stube dunkel, kam das

Grotze dieses Tages wieder allmächtig über ihn: aber nicht

mehr traumhast als Wunder und Seelenjubel, sondern er-

kenntnismätzig. Zum zweiten Male heute tat sich sein gelobtes

Leben vor ihm auf: aber er sah es auders als vordem. Die
Ereignisse, deren Erinnerung ihn heute noch tief erregt hatte,

schienen nun fern und ab, die Gefühle seiner Jugend kraftlos
und flackerhaft wie der Schein der Harzpfanne unter seinem

aria W a ser. (Lop^rixkt b> Oeutsclie Veàxs-ànstzlt, Stuttxm«.) 7

Fenster, deren gierige Lichtzungen verwirrend und ohne

Leuchtkraft in das tiefe Dunkel der Gasse leckten.

Aber da war das Bild der Magdalena. Von seiner

reifen Jugend an stand es mild und allgegenwärtig über

seinen Tagen. Und ausdermatzen trostreich, wie die ewige

Güte des Sternenhimmels da oben über dem unruhigen
dunkeln Gczack der Eassengiebel. Ja, so war es: Alles,
was seit jenen Tagen, da sie geräuschlos und erst kaum

beachtet in sein Leben trat, von stiller, heiterer Kraft, von
Ruhe und reiner Erhebung an diesem Leben war, was ihn
klärte, beschwichtigte und hob, schien irgendwie von den

innig durchleuchteten Augen dieser Frau zu kommen, deren

grotze, uneingestandene Liebe als der wahre Trosthimmel
seine Welt umspannte.

Und er hatte es nicht gewutzt.

Bis heute nicht.

Herr Thüring legte das Gesicht in beide Hände. Die
Erkenntnis, die vor wenig Stunden wie ein Frühlingssturm
über ihn gekommen war, der Leben schenkt und die ver-
borgenen Quellen löst, sank jetzt als etwqs Gramvolles er-
drückend auf ihn nieder und zeigte ihm nicht mehr däs
spät Gewonnene, wohl aber das töricht Versäumte und
ewig Verlorene und zeigte ihm zweier Menschen Einsamkeit
und sehnende Qual und des Schicksals höhnische Fratze,
das die Nahen trennte und mit blödem Blendwerk narrte
wie ein Possenspieler. Mit heitzen Stützen wehrte sich das
gepeinte Herz gegen die unerträgliche Spannung des In-
nern, bis endlich die brennenden Augen Erlösung tropften.
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Srft fpät unb allmählich nur gewann bte ©ulje ihn
wieber. Der fÇIaderfdjein unter feinem ftenfter war erftorbcn;
aber bie Sterne fahen immer noch füll äu if)tn nieber, feudal

umflort jefct com Dan ber eigenen ©Simpern, unb fie batten
bie heitere ©üte oon ©lagbalenas ©ugen. Die ©3elt war
fo ftill, bah bas fiitjte, gleite Kauften bes ©runnens oben

beim ©idjtftuhl bis 3u ibm braitg.
•'T Unb als er fidj in tiefer STÎacï>t oon feinem Srenfter»

plah erhob, batte audj wieber bie beilige fjfreube 3agbaft,
aber mit ben beiterften Schwingen in ibm (Sinnig gehalten.

Gädjelnb bliette er 3U ben Sternen empor, als ob er ©lagba»
lenas ©ugen grühte: ©un ift es bodj noch geïommen, fiebft
bu, unb ift nidjt 3U fpät. Der ©kg, ber uns fürber bleibt,

ift wohl wichtig genug; benn er führt grabaus in ben Dim»

mel, unb feine ©Iahe finb Swigfeit. Du wirft mir bie ©rüde
bauen unb bie Dänbe reichen, beinc tapfern Delferhänbe;
benn bu baft mid) nie ungetröftet non bir getaffen, ©tag»
balena.

Unb bie Sreube oerlief; ihn nicht mehr in ben 3erten,
bie nun tarnen. Sie war wie innerlidjft toärmenbes feuchten
unb bofbe Sefchwingtheit ber Seele; aber fie hatte aud)

eine feltfame Deimlidjfeit an fich, eine fdjambaftc Sdjeu,
bie ihm ben ©kg nach' bem Sröwenbaus oerlegte. Sr oer»

ftanb biefe ©egung nicht unb lieh fich bodj ooit ihr meiftern
unb blieb ber greunbin fern, ob ihn auch alles 3U ihr
brängte.

©her eines Dags, als er iuft an einem wichtigen
Schreiben fah, überfiel ihn bas ©erlangen nach ihrem ©n»

blid fo jäh unb mit folcher ©Sucht, bah er mitten im Sah
ben Stiel hinlegte unb ohne ©er3iig nach ber Stildjgaffe
hinübereilte. ©Hein, im füllen Sang bes ©röwenhaufes
3ögerte fein Suih fdjon wieber, unb als bie empfangenbe

Schweiler ihn abwies, oon ber ©teifterin Unpej unb ©ett»

lägerigteit beridjtenb, war es ihm beinahe wie (Erleichterung,

bah er bas übermähige Derjflopfen unoerraten heimtragen
tonnte unb fich». oerebben Iaffen.

©Sie ihm iebodj nach wenig Dagen im ©röwenhaus
biefelbe ©usfunft würbe, fpürte er nur mehr Ungebulb
unb Snttäufdjung, 3U ber fich eine plöhliche ©ngft gefeilte.
Unb Ungebulb unb ©ngft fteigerten fich' oon ©tat 3U ©tat;
benn oon ©tal 3U ©tat lauteten bie ©eridjte beunruhigenber.

(Einmal traf er im bellen Dof bes Daufes mit ©a»

lerius ©nfelm 3ufantmen. Des ©h^tes tluges ©efidjt 3eigte

ehrliche ©etrübnis, als er Derrn Dhüring ©ntwort ftanb:
,,©<h, mein Derr Doftor, was ein arg Ding um menfchlidje

©Seisbeit unb 3uoor um unfere fchitterc ©rseneitunft, bie

allemal bort ein God) hat, wo man ein fräftig ©littet fuebt,

unb altemal bann oerfagt, wann es um bie heften unb foft»

barlidjften ©tenfdjenfinber geht. 3d) weih nichts 3U fagen,
als bah fie mir unter ben Dänben oergebt wie ein fiidjt
unb ich' baneben fleh — btöb unb hilftos wie ein Dorrechter.
Unb es ift, als ob fie lächelte über meine fdjmale ©Seisbeit

aus ihren altmächtigen ©ugen." Unb er fchimpfte: „Seht,
Derr Dottor, ift allweg bod> ein fchtimm falfdj Ding, ©Seit»

flucht unb bimmlifche Sinfamfeit für ein ©3eibesber3- Die,
wann fie jefet Stinber um fich' hätte unb ein frifch Geben

an ihr hing, bei ©ott, fie wiirb mir nicht alfo entwifdjen;
aber wie foil nun unfere fdjwadje Stunft fold) eine ftarfe
Seele feftbaltert, wann fie gehen will unb nichts fonft ift,
bas fie anbinbet? Schab aber ift es um bie; benn fie war

nicht bloh bimmlifche Seele, ©dj, was für ein tapferer,
helfenber, bienftfertiger ©lenfeb war fie! ©ei ben Stranïen
muhte man fie fehen unb bei ben ©rrnen. Steine ©rbeit
war ihr 3U fehle cht unb lein 3ugreifen 3U fdwer, aber bas
ffiefte freilich' ihr ntilber Der3enstroft unb bie Straft ber
guten Dänbe. Die hat gar oft mehr bewirft als unfereiner
mit ©berlah unb ©r3enei!"

Derr Dbüring fat) ihn entfeht an: „Sie war! ©5nr?
3hr fpredjt ja oon ihr, als ob fie nicht mehr ba wärie,
fie lebt bodj noch, unb bie Straft tann wieberfeljreu!"

©leifter ©alerius 3udte betrübt mit ben ©djfetn. (Er

blidte überrafcht unb teilnebmenb in bes ©lttan3lers graues
©efidjt, unb feine luqfingerige Danb brüdte beglich beffen
falte ©echte. Dann ging er mit ftitlem ©ruh oon bannen.

©ott ba an fannte Derr Dbüring nur einen ©Sunfch

nod): fie feben, nur noch ein einiges ©lal, unb ihr fo
oieles fagen! Unb ber 3orn gegen bie ftrenge ©egel ber

Sammung, bie ihm ben ©efudj ber ©ettlägerigen oerbot,
gab ihm bös 3U fchaffen, böfer noch ber fdjlimme ©erbadjt,
bah ©lagbalena biefen ©efud) nicht wünfdjte.

Sines ©benbs, fur3 nach bem 3ufammentrcffcn mit
©nfelm, gab ihm bie Sdjwefter ©gatbe mit ber ©teöfcerin

üblichem ©ruh ein ©rieftein oon bereu Danb. Sr las es

erft baheim in feiner Stammer unb fdjloh oorher nod) bie
Stammertüre, unb biefe würbe an bem ©benb nicht mehr
geöffnet; bie junge ©tagb hatte gut ein freunblich ge»

rüftetes ©tabl auftragen, 311 fpäter Stunbe muh'.e fie es un»

berührt wieber wegräumen.
©her 3orn unb Ungebulb waren oon ba an oer»

funfen, wie aufgefogen 00m heiligen Schmers.

Sr fah bie ©lagbalena erft wieber, als fie in ber
Stapelle ber Geutfirdje brühen ftarr unb weih 3W'ifdjen ben

weihen Steden lag. Gange blieb er bei ber Doten, allein;
benn Sdjwefter ©gatlje, bie mit oerfdjwollenen ©ugen unb
ber ber3lidjftèn Drauer auf bem frifdjen ©eficht bie Doten»
wache hielt, hatte fich bei feinem Srfdjeinen oerfdjämt unb

ehrfürchtig in ben ©bor ber nächtlichen Stirdje 3urüdgeäogen,

wo fie bann ftill betenb unter bem ewigen Giehle Mete. Sr
aber forfdjte umfonft in bem fdjmalen fleinen Dotengefidjt
nach' ben innig oertrauten 3ügen. Ss war, als ob mit bem

Gicht ber befeelteften ©ugen aud) bie lebte Spur biefer
groben Seele auf bent füllen ©ntlib erlofdjen wäre, bah
es nun fremb war unb unoertraut unb aller lebenbigen
Srinnerung entblöht- Diefer entfeelte Störper hatte feine
©ntwort mehr auf bie heihen fragen feines lebenbigen
Degens.

©Is er in tiefer ©acht bas ©fünfter oerlieh, fühlte'
Derr Dljüring an ber jamtneroollen 3erriffenheit bes 3n»

nern unb an ber gaitsert troftlofen ©ebrochenfjeit, bah ihn
bie ©lagbalena nun bod) ungetröftet oon fid) gelaffen hatte
— 3um erften ©lale unb üielteidjf für immer. Das Gid)t,
bas ihm in plöblidjem ©ufflammen unerbittlich hell ©erfehrt»
heit unb 3rrtum ber 3uriidliegenben ©Sege gezeigt, war
oerfunfen, ehe es ihfn bes ©Seges 3iel gewiefen hatte, unb

fo muhte er bie lehten Schritte im Dunfein tun. Sin ©ih
war burch' fein Geben gegangen; bie ©ergangenheit friert
ihm oerfehlt, eine 3ulunft gab es für ihn nicht mehr, unb

oor bem ©usblid ins Swige ftanb bie Xlnerlöftheit Des 3eit»
liehen, ber Stachel, bah fein irbifdjes Geben ohne irbifdj
lebenbige tfrudjf geblieben war.
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Erst spät und allmählich nur gewann die Ruhe ihn
wieder. Der Flackerschein unter seinein Fenster war erstorben:
aber die Sterne sahen immer noch still zu ihm nieder, feucht

umflort jetzt vom Tau der eigenen Wimpern, und sie hatten
die heitere Güte von Magdalenas Augen- Die Welt war
so still, datz das kühle, gleiche Rauschen des Brunnens oben

beini Richtstuhl bis zu ihm drang.
" Und als er sich in tiefer Nacht von seinem Fenster-

platz erhob, hatte auch wieder die heilige Freude zaghaft,
aber mit den heitersten Schwingen in ihm Einzug gehalten.

Lächelnd blickte er zu den Sternen empor, als ob er Magda-
lenas Augen grützte: Nun ist es doch noch gekommen, siehst

du, und ist nicht zu spät. Der Weg, der uns fürder bleibt,
ist wohl wichtig genug! denn er führt gradaus in den Him-
mel, und seine Matze sind Ewigkeit. Du wirst mir die Brücke

bauen und die Hände reichen, deine tapfern Helferhände:
denn du hast mich nie ungetröstet von dir gelassen, Mag-
dalena.

Und die Freude verlietz ihn nicht mehr in den Zeiten,
die nun kamen. Sie war wie innerlichst wärmendes Leuchten

und holde Beschwingtheit der Seele: aber sie hatte auch

eine seltsame Heimlichkeit an sich, eine schamhafte Scheu,

die ihm den Weg nach dem Bröwenhaus verlegte. Er ver-
stand diese Regung nicht und lietz sich doch von ihr meistern

und blieb der Freundin fern» ob ihn auch alles zu ihr
drängte.

Aber eines Tags, als er just an einein wichtigen
Schreiben satz, überfiel ihn das Verlangen nach ihrem An-
blick so jäh und mit solcher Wucht, datz er mitten im Satz
den Kiel hinlegte und ohne Verzug nach der Kilchgasse

hinübereilte. Allein, im stillen Gang des Bröwenhauses
zögerte sein Futz schon wieder, und als die empfangende

Schwester ihn abwies, von der Meisterin Unp<: und Bett-
lägerigkeit berichtend, war es ihm beinahe wie Erleichterung,
datz er das übermähige Herzklopfen unverraten heimtragen
konnte und sich verebben lassen.

Wie ihm jedoch nach wenig Tagen im Bröwenhaus
dieselbe Auskunft wurde, spürte er nur mehr Ungeduld
und Enttäuschung, zu der sich eine plötzliche Angst gesellte.

Und Ungeduld und Angst steigerten sich von Mal zu Mal:
denn von Mal zu Mal lauteten die Berichte beunruhigender-

Einmal traf er im hellen Hof des Hauses mit Va-
lerius Anselm zusammen. Des Arztes kluges Gesicht zeigte

ehrliche Betrübnis, als er Herrn Thüring Antwort stand:

„Ach, mein Herr Doktor, was ein arg Ding um menschliche

Weisheit und zuvor um unsere schittere Arzeneikunst, die

allemal dort ein Loch hat, wo man ein kräftig Mittel sucht,

und allemal dann versagt, wann es um die besten und kost-

barlichsten Menschenkinder geht. Ich weitz nichts zu sagen,

als datz sie mir unter den Händen vergeht wie ein Licht
und ich daneben steh — blöd und hilflos wie ein Torrechter.
Und es ist, als ob sie lächelte über meine schmale Weisheit
aus ihren allmächtigen Augen." Und er schimpfte: „Seht,
Herr Doktor, ist allweg doch ein schlimm falsch Ding, Welt-
flucht und himmlische Einsamkeit für ein Weibesherz. Die,
wann sie jetzt Kinder um sich hätte und ein frisch Leben

an ihr hing, bei Gott, sie würd mir nicht also entwischen:

aber wie soll nun unsere schwache Kunst solch eine starke

Seele festhalten, wann sie gehen will und nichts sonst ist,

das sie anbindet? Schad aber ist es um die: denn sie war

nicht blotz himmlische Seele. Ach, was für ein tapferer,
helfender, dienstfertiger Mensch war sie! Bei den Kranken
muhte man sie sehen und bei den Armen- Keine Arbeit
war ihr zu schlecht und kein Zugreifen zu schwer, aber das
Beste freilich ihr milder Herzenstrost und die Kraft der
guten Hände. Die hat gar oft mehr bewirkt als unsereiner
mit Aderlah und Arzenei!"

Herr Thüring sah ihn entsetzt an: „Sie war! War?
Ihr sprecht ja von ihr, als ob sie nicht mehr da wäre,
sie lebt doch noch, und die Kraft kann wiederkehren!"

Meister Valerius zuckte betrübt mit den Achseln. Er
blickte überrascht und teilnehmend in des Altkanzlers graues
Gesicht, und seine kurzfingerige Hand drückte herzlich dessen

kalte Rechte. Dann ging er mit stillem Grutz von dannen.

Von da an kannte Herr Thüring nur einen Wunsch
noch: sie sehen, nur noch à einziges Mal, und ihr so

vieles sagen! Und der Zorn gegen die strenge Regel der

Sammung, die ihm den Besuch der Bettlägerigen verbot,
gab ihm bös zu schaffen, böser noch der schlimme Verdacht,
datz Magdalena diesen Besuch nicht wünschte.

Eines Abends, kurz nach dem Zusammentreffen mit
Anselm, gab ihm die Schwester Agathe mit der Me'fterin
üblichenr Grutz ein Brieflein von deren Hand. Er las es

erst daheim in seiner Kammer und schlotz vorher noch die

Kammertüre, und diese wurde an dem Abend nicht mehr
geöffnet: die junge Magd hatte gut ein freundlich ge-
rüstetes Mahl auftragen, zu später Stunde mutz'.e sie es un-
berührt wieder wegräumen.

Aber Zorn und Ungeduld wareu von da an ver-
sunken, wie aufgesogen vom heiligen Schmerz.

Er sah die Magdalena erst wieder, als sie in der

Kapelle der Leutkirche drüben starr und weitz zwischen den

weitzen Kerzen lag. Lange blieb er bei der Toten, allein:
denn Schwester Agathe, die mit verschwollenen Augen und
der herzlichsten Trauer auf dem frischen Gesicht die Toten-
wache hielt, hatte sich bei seinem Erscheinen verschämt und

ehrfürchtig in den Chor der nächtlichen Kirche zurückgezogen,

wo sie dann still betend unter dem ewigen Lichte kniete. Er
aber forschte umsonst in dem schmalen kleinen Totengesicht
nach den innig vertrauten Zügen. Es war, als ob mit dem

Licht der beseeltesten Augen auch die letzte Spur dieser

groben Seele auf dem stillen Antlitz erloschen wäre, datz

es nun fremd war und unvertraut und aller lebendigen
Erinnerung entblötzt. Dieser entseelte Körper hatte keine

Antwort mehr auf die heitzen Fragen seines lebendigen
Herzens.

Als er in tiefer Nacht das Münster verlietz, fühlte'
Herr Thüring an der jammervollen Zerrissenheit des In-
nern und an der ganzen trostlosen Gebrochenheit, datz ihn
die Magdalena nun doch ungetröstet von sich gelassen hatte
— zum ersten Male und vielleicht für immer. Das Licht,
das ihm in plötzlichem Aufflammen unerbittlich hell Verkehrt-
heit und Irrtum der zurückliegenden Wege gezeigt, war
versunken, ehe es ihm des Weges Ziel gewiesen hatte, und

so mutzte er die letzten Schritte im Dunkeln tun. Ein Ritz

war durch sein Leben gegangen: die Vergangenheit schien

ihm verfehlt, eine Zukunft gab es für ihn nicht mehr, und

vor dem Ausblick ins Ewige stand die Unerlöstheit des Zeit-
lichen, der Stachel, datz sein irdisches Leben ohne irdisch

lebendige Frucht geblieben war.
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9iadj unb nadj gewahrten and) bie

anbeten, wie mit bent ©Itftabtfdjrciber
eine Seränberung nor fid) ging unb

bah ihn feine wunberbare Straft oer»

laffen wollte. Seittb-e, an baten es

bent tapferen, unoerBIümten unb er»

folgr-eidjen ©lann nie gefehlt hatte,
wiefen barattfhin unb wühlten gegen
ben fdjeinbar abfd)wad)enben ©reis,
unb ihr langfam wirtenbes ©3erf trug
feine Frucht iuft 31t einer 3eit, ba

über £errn Düring bas alte ©3efen

mit neuer, oerjiingenber Straft 311

tommen fdjien. Unb bah es nicht

Scheinwerf mar mit feiner Serjün»

gung, fonbern wirtliche, non öersblut
genährte Straft, bewies bie ©elaffen»

heit, mit ber er feine ©atsljerrenwürbe
-ablegte, bie man ihm nach t>ier3ig

3ahren ftrengen unb ruhmreichen

Staatsbienftes fdjnöbe ftahl-

©s roar fogar, als ob er nach biefer

unrühmlichen ©rbeit bes Unbanfes,
barüber bie halbe Stabt in groben
Unwillen geriet, ben ftol3en Stopf noch

höher trüge, unb ber helfe herrifdje
Slih feiner Stugen oerriet fcinerlei
Trübung. 3Iber bie Stabt oerlieh er

alsbalb unb lehrte in feine 3ugeitb»
heim-at, nach bau ftilten Srugg 311»

rücf. Unb es b-auerte nicht lange, fo
tourbe tunb, wie ber Doftor 2d)üring
fid) allbort in allen (Ehren mit feiner
jungen ©lagb, ber ©una Sruggerin,
oerehlidjt habe, nachbem fie ihm einen

gefunben Eeibeserben gefdgenlt hatte.

I;etite" — Studie aus einer Oberlänter-Bauernftube. (tpïjot. SXegerter, Beert.)

nicht atiein an Straft unb ©tut fid) lühnlid) auswuchs, fon-

bem etwan aud) an ©tutwillen unb weil er, bem bie ©einte

fo willig bleuten wie ber ©infel, bent oielbeutigen Silb bas

fpöttige Serslein beigab:

£> Salomo, was tuft bu hie?

Der wijfeft, fo uf ©rben je

©on Srowen fipb warb geboren,

©lacht bid) ein ©Spb 3U einem Dören?

waren manche, bie in bem ©Serf ein ©nfpiel auf bes ©la»

lers jungbeweibten ©rohoater fehen wollten; bentt bah es

3wifdjen ben beiben etwa fpänig 3ugegangen, bas war fein

©ebeimnis. Siele nahmen beshalb ein ©ergernis oon bem

Silb, unb mehr nod) lädjelten barüber; aber alle waren
fie wun'berig 31t fehen, wie ber Doftor bes ©nfels Dun
auffaffen würbe.

©s gab beshalb unter fiaubenbögen unb fÇenftern oiel

neugierige ©ugen, als man eines ôerbftnadjmittags £etrn
Dhüring mit feinem fleinen Sohn an ber Sanb über bett

breiten ©tünfterpfah grabwegs auf bas ©tanuelfche Saus
3ufteuern fah- Des Doftors ©eftalt fchiert mfhber hod) als

Sn3wifchen 3eigte es fid) aber, wie
bie fiüde, bie ber hochgelehrte unb „unfer taaiico Brot gib uns
oielerfahrene ©latin im ©at gelaffctt
hatte, burdj feine ©achfolger in feiner ©3eife ausgefüllt
worben war. Unb als man ihm reumütig mit ber alten
©Sürbe bie alten Sürben wieber anbot, nahm er fie ebenfo
g-elaffen neuerbings auf fidj-, wie er fie oorbem uiebergclegt
hatte. Unb er übte fie mit ungefdjmälertem ©ifer- freilich,
fein Setnerhaus fah ihn nur mehr feiten unb für lur3e
3eit, ba ihn bie alte, mächtig erwad)te Seintatliebe unb
mehr bie junge fÇantilie, ber auch- noch ein ©lägblcin 3"=

g-ewadjfen war, in Srugg fefthielten, oon wo aus er ben

Sauptteil feiner Staatsgefdjäfte beforgen lonnte, bie häu»

fig-en ©itte unb Sernfahrten aud) jejjt nicht fcheuenb.

3u jener 3eit ungefähr gefefjah es, bah ©illaus ©la»

nuel, ber ©laier bes ©lünftergew-ölbes, feilt ftolses Saus
am ©lünfterplah mit einem grohen ©emälbe fdjmüdte. ©s

ftellte ben greifen Salomon bar, wie er, oon jungen ©Sei»

bem oerführt, bem ©ötjenbienft anheimfällt. Das war lein

abfonb-erlidjer Sorwurf, unb mancher ©laier wählte ihn 3"

-einer 3eit, wo bas ©3ort oon ©öhembienft einen neuen,

ftr-eitbaren Sinn befam. ©ber bieweil ber junge Seriter

©leifter ba3umal mit bem mächtig fpriehenben neuen ©eift i
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Nach und nach gewahrten anch die

anderen, wie mit den, Altstadtschrciber
eine Veränderung vor sich ging und

daß ihn seine wunderbare Kraft ver-
lassen wollte. Feinde, an denen es

dem tapferen, unverblümten und er-
folgreichen Mann nie gefehlt hatte,
wiesen daraufhin und wühlten gegen
den scheinbar abschwächenden Greis,
und ihr langsam wirkendes Werk trug
seine Frucht just zu einer Zeit, da

über Herrn Thüring das alte Wesen

mit neuer, verjüngender Kraft zu

kommen schien. Und daß es nicht

Scheinwerk war mit seiner Verjün-
gung, sondern wirkliche, von Herzblut
genährte Kraft, bewies die Gelassen-

heit, mit der er seine Ratsherrenwürde
ablegte, die man ihm nach vierzig

Jahren strengen und ruhmreichen

Staatsdienstes schnöde stahl.

Es war sogar, als ob er nach dieser

unrühmlichen Arbeit des Undankes,

darüber die halbe Stadt in großen

Unwillen geriet, den stolzen Kopf noch

höher trüge, und der helle herrische

Blitz seiner Augen verriet keinerlei

Trübung. Aber die Stadt verließ er

alsbald und kehrte in seine Jugend-
Heimat, nach dem stillen Brugg zu-
rück. Und es dauerte nicht lange, so

wurde kund, wie der Doktor Thüring
sich alldort in allen Ehren mit seiner

jungen Magd, der Anna Bruggerin,
verehlicht habe, nachdem sie ihm einen

gesunden Leibeserben geschenkt hatte.

heute" — Ztuclie Aus einer 0ber>ân1er-ksuernstube. Mot. Chr. Aegerter, Bern.t

nicht allein an Kraft und Mut sich kühnlich auswuchs, son-

dem etwan auch an Mutwillen und weil er, dem die Reime

so willig dienten wie der Pinsel, dem vieldeutigen Bild das

spöttige Verslein beigab:

O Salomo, was tust du hie?

Der wysest, so uf Erden je

Von Frowen Lyb ward geboren,

Macht dich ein Wpb zu einem Toren?

waren manche, die in dem Werk ein Anspiel auf des Ma-
lers jungbeweibten Großvater sehen wollten: denn daß es

Zwischen den beiden etwa spänig zugegangen, das war kein

Geheimnis. Viele nahmen deshalb ein Aergernis von dem

Bild, und mehr noch lächelten darüber: aber alle waren
sie wunderig zn sehen, wie der Doktor des Enkels Tun
auffassen würde.

Es gab deshalb unter Laubenbögen und Fenstern viel
neugierige Augen, als inan eines Herbstnachmittags Herrn
Thüring mit seinem kleinen Sohn an der Hand über den

breiten Münsterplatz gradwegs auf das Manuelsche Haus
zusteuern sah. Des Doktors Gestalt schien mkkder hoch als

Inzwischen zeigte es sich aber, wie
die Lücke, die der hochgelehrte und „i,nm nig»ch mot g>» .ms
vielerfahrene Mann im Rat gelassen

hatte, durch seine Nachfolger in keiner Weise ausgefüllt
worden war. Und als man ihm reumütig mit der alteu
Würde die alten Bürden wieder anbot, nahm er sie ebenso

gelassen neuerdings auf sich, wie er sie vordem niedergelegt
hatte. Und er übte sie mit ungeschmälertem Eifer- Freilich,
sein Bernerhaus sah ihn nur mehr selten und für kurze

Zeit, da ihn die alte, mächtig erwachte Heimatliebe und
mehr die junge Familie, der auch noch ein Mägdlein zu-
gewachsen war, in Brugg festhielten, von wo aus er den

Hauptteil seiner Staatsgeschäfte besorgen konnte, die häu-
figen Ritte und Bernsahrten auch jetzt nicht scheuend.

Zu jener Zeit ungefähr geschah es, daß Niklaus Ma-
nuel, der Maler des Münstergewülbes, sein stolzes Haus
am Mllnsterplatz mit einem großen Gemälde schmückte. Es

stellte den greisen Salomon dar, wie er, von jungen Wei-
bern verführt, dem Götzendienst anheimfällt. Das war kein

absonderlicher Vorwurf, und mancher Maler wählte ihn zu

einer Zeit, wo das Wort von Götzendienst einen neuen,

streitbaren Sinn bekam. Aber dieweil der junge Berner
^

Meister dazumal mit dem mächtig sprießenden neuen Geist i
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©ote in fßtoarjer Draßt unb iiberbracïjte bent

9îat oon ©ern feierlicf) bie ©otfßaft nom Dobe
bes Altftabtfßreibers unb ©atsßerrn, bes gnä»

bigen £errn Doltor Dßüring gricfer. Am Sonn»
tag naß) ©almarum fei er rafß unb littb aus bent

fîeben gegangen, unb er babe feinen tttebr als
neunôig 3abren 3um Druß ficb guter Kräfte ge»

freut bis 3ur lebten îur3en Kranffjeit unb fei

bei heiterer ©crnunft geblieben bis 3iileßt.

— ©nbe —

Camptone.

Cainplone: flm Quai, im ßintergrund die Dorjkirdx und die Porzellanfabrik,
ßlnter leiderer das Cafino.l

früher, unb fein £aar toar nun fo weiß raie bas bes greifen
Salomo auf bem ©übe, unb auß, bie bieten ©rauen utareu
toie Schnee. Daoon tarn es tooßl, baß fein fcbarfes ©efißt
heiterer unb freunblicher fchien als oorbent, ober oielteicßt
auch oon bes Hebten Knaben lebhaftem ©eplauber, ber auf»

recht mit ungebulbigen Schritten an bes ©aters <$anb

ging- Sein ©efißtlein toar ernft unb Hug, tore es 311 beut

feierlichen ©amen Sierontjmus paßte, aber bie ©acfen oon
ßanbluft gerötet, unb es toar luftig 3U feßen, baß bie ähreit»
blonbe ©läßne über ber jungen Stirn benfelben eigenfinnigeit
©Sirbel formte toie bie ungelißtete toeiße bes ©aters.

3m Angefißt bes ©itbes ftocfte öerrn Dßürings 3iel=

ficherer ©ang; boch toährenb ber ganäen ©Seite, ba er biefes

angelegentlich betrachtete, toar nichts Abfonberlißes oon fei»

nem ©efißt 30 tefen. ©ur auf bes Söhnchens Sfrage, teas man
benn ba Kurlißes feße, hatte er bie oemeßmliße, auch an»

beren hörbare Antwort: ,,©3as Torheit oon Dorßeit torreeßt

3U fagen toeiß!" Seinen ©Seg jeboeß feßte er nimmer fort,
fonbern toanbte fiß, ben Kleinen fefter an ber öanb faf»

fenb, in entgegengefeßter ©ießtung ber ßeutfirdje 3U. ©or
©lartin Küngs ßerrlißem ©ortal, bas mit bem Heber»

reißtuni feiner ffieftalten, mit heiteren Farben unb töfttießer

©ergolbung in ber Sonne prangte, blieb er geraunte 3eit
flehen, bent gragenfcßtoall bes Kinbes freubig ftaubhaltenb.
Dann oerfeßtoanben fie im 3nnertt bes großartigen, ftraßleub
neuen ©incen3cnmilnftors.

Später faß man bie beißen auf bem Rirdjßof hinter
bem ©lünfter. Kange unb anbäßtig oertoeitten fie bort am
fetben ©rabe, ber Kleine feinem ©ater innig angefeßmiegt,
unb es toar ein ehrfürchtiges ©üb, toie bie beiben ungleichen
©eter jtoifcßen ben ftillen Kreiden ftanben unb ber leichte

Serbftwinb gleißermaßen itt Silber unb ©olb ber frei»
weßenben Saare fpiette. ©s toar aber nißt ber Stabt»
fßreiberin ©rab, baran fie beteten, fonbern es lag in ber

morgenblißen ©de bes Kirchhofes, bort, too bie ©Seißen

Sßtoeftern fiß begraben ließen.

Diefes aber toar bas leßtemal, baß bie ©erner ihren

Doltor Dtjüring bei fiß faßen. ©Senige ©lonate nach jenem

Oltobernaßmittag fam 00m ©at 3U ©rugg ein fdjneller

©ampione, bas italienifße Dorf ant Kuganer»
fee, bas gan3 oon Sßtneijergebiet umfßloffen ift,
hat burßi bie littglüdfelige Affäre ©offt Se»
rüßmtßeit erlangt, ©s fei nur Iura in ©rinnerung
gerufen, baß ber Antifascift ©offi fiß in fiugano
aufhielt unb naß ©ampione gelodt tourbe, too
ißn bie italienifßen ©arabinieri oerßafteten unb
fpäter int orbentlißen Kursfßtff nad) ©orto ©e»

refio transportierten. Die biptomatifße ©rlebi»
gung ber Angelegenheit ift nunmehr abgefßloffen.

©ont Quai oott Kugano fießt man prächtig nach ©am»
piotte hinüber, bas fiß, mit feinen bunt bemalten Säufern
reßf behäbig unb ftattlicß ausnimmt. 3rt ettoas tneßr als
einer ©iertelftunbc fährt man mit bem Sßiff hinüber. Au
ber Sßifflänbte flehen in ooller Uniform bie oier ©ara»
binieri, bie toenig unb nießts 3U tun haben. Sie finb aber
bie ©epräfentanten bes Königreichs, ©lan ift ßößft er»
ftaunt, beim Ausfteigen toeber naß, ©aß nod) ttaeß oetioll»
baren ©Saren gefragt 31t werben. ©ißt einmal naß Sigari
unb Dabacßi, auf weldje bie italienifßen 3öllner boß fßarf
finb, erfunbigen fid) bie ©arabinieri. Denn ©ampione ift,
was bei folßen ©nllaoett gang unb gäbe ift, für bie Sd)toei3
3oIIfreilanb. ©lehr als bas: Die ©ampionefen be3aßlen
nißt fßtoei3erifßen, fonbern italienifßen 3oIt. ©idjt italie»
nifßes (Selb ift im Umlauf, fonbern ber Sd)toei3erfranfen.

©Sarurn ift biefes Dorf italienifß, unb nißt fßtoei3erifd).?
Die ©efßißte gibt Ausfunft. Die unoerftänbliße politifße
3ugeßörigleit ift aus ber früheren Hrßfidjett 3ugeßörig!eit
entftartben. 3ur ©egieruttgs3eit Karls bes ©roßen tourbe
©ampione bem Klofter oon San Ambrogio 3U ©lailanb 3U

Keßen gegeben. Die höhere ©erißtsbarleit oerblieb aller»
bings beut laiferlißen Kommiffär, ber in fiugano feinen
Siß hatte. Die j>errfßaft ber ©lönße blieb toäßrenb 3aßr»
ßunberten befteßeu, bis bie fransöfifeße ©eoofution bas ©lai»
länber Klofter aufhob, ©or 1798 gehörte es immerhin 3unt
teffinifßen Untertanenlanb. Die ©ampionefen mußten IV2
©lanit im Kriegsfalle ins fßtoeijerifdje Seer fenben, refpeï»
tioe bie Koften bafür übernehmen.

©aß ber ©eoolution tourbe ber Ort aur ©ifalpinifßen
©epublit gefß,tagen, tarn firßliß 311 San ©lamette, einem
italienifßen Dorf am Seebufen oon ©orIe3ja, politifd) 3Uin
Departement Kario mit ber Dauptftabt ©omo. 3n ©am»
pione tourbe 1798 ber mißgliidte ©utfß, auf Kugano oor»
bereitet, um Stabt unb fianbfcßaft ber ©ibgenoffenfßaft
31t entreißen, ©lau erinnert fiß, bes Ausgangs: Der ©utfß
tourbe rafß niebergefd)lagen, weit bie Deffilter „Liberi e

Svizzeri" bleiben wollten. Das fiugaitefer Hnabhängigfeits»
benlmal erinnert baran. An bent $Biener!ongreß oon 1815
fehlte es nißt an Anftrengungen, ©ampione ber Scßtoei3 31t»

3UteiIen, boß hatten fie leinen (Erfolg. ©Sie bie übrige £om»
batbei fam ©ampione an Oefterreiß 3urüd. 3n ben oier»
3iger 3aßren bes leßteu Saßrßunberts maßte man ben ©er»
fuß, oon Oefterreicß fortsufommen unb fiß ber Sdjioei3 an»
3ufßließe,it. Die ©eftrebungen hatten leinen (Erfolg. 3m
3af)re 1859 laut ©ampione bann an bas ©egito Stallen.
Die ©ampionefen haben fiß bamit abgefunben, tvoßbem
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Bote in schwarzer Tracht und überbrachte dem

Rat von Bern feierlich die Botschaft vom Tode
des Altstadtschreibers und Ratsherrn, des gnä-
digen Herrn Doktor Thüring Flicker. Am Sonn-
tag nach Palmarum sei er rasch und lind aus dem

Leben gegangen, und er habe seinen mehr als
neunzig Jahren zum Trutz sich guter Kräfte ge-

freut bis zur letzten kurzen Krankheit und sei

bei heiterer Vernunft geblieben bis zuletzt.

— Ende

Campione.

csmpwni! /Im Susi, Mi iiintergrunU à VoNiîìrche unâ cUe NorzelMnssbM,
hinter letzterer à c-gino.!

früher, und sein Haar war nun so weih wie das des greisen

Salomo auf dem Bilde, und auch die dichten Brauen waren
wie Schnee. Davon kam es wohl, dasz sein scharfes Gesicht

heiterer und freundlicher schien als vordem, oder vielleicht
auch von des kleinen Knaben lebhaftem Eeplauder, der auf-
recht, mit ungeduldigen Schritten an des Vaters Hand
ging. Sein Gesichtlein war ernst und klug, wie es zu dem

feierlichen Namen Hieronymus patzte, aber die Backen von
Landluft gerötet, und es war lustig zu sehen, datz die ähren-
blonde Mähne über der jungen Stirn denselben eigensinnigen
Wirbel formte wie die ungelichtete weihe des Vaters.

Im Angesicht des Bildes stockte Herrn Thürings ziel-
sicherer Gang,- doch während der ganzen Weile, da er dieses

angelegentlich betrachtete, war nichts Absonderliches von sei-

nem Gesicht zu lesen. Nur auf des Söhnchens Frage, was man
denn da Kurliches sehe, hatte er die vernehmliche, auch an-
deren hörbare Antwort: „Was Torheit von Torheit torrecht

zu sagen weih!" Seinen Weg jedoch setzte er nimmer fort,
sondern wandte sich, den Kleinen fester an der Hand fas-

send, in entgegengesetzter Richtung der Leutkirche zu. Vor
Martin Küngs herrlichem Portal, das mit dem Ueber-

reichtum seiner Gestalten, mit heiteren Farben und köstlicher

Vergoldung in der Sonne prangte, blieb er geranme Zeit
stehen, déni Fragenschwall des Kindes freudig standhaltend.
Dann verschwanden sie im Innern des grotzartigen, strahlend
neuen Vincenzenmünsters.

Später sah man die beiden auf den, Kirchhof hinter
dem Münster. Lange und andächtig verweilten sie dort an,
selben Grabe, der Kleine seinem Vater innig angeschmiegt,
und es war ein ehrfürchtiges Bild, wie die beiden ungleichen
Beter zwischen den stillen Kreuzen standen und der leichte

Herbstwind gleichermahen in Silber und Gold der frei-
wehenden Haare spielte. Es war aber nicht der Stadt-
schreiberin Grab, daran sie beteten, sondern es lag in der

morgendlichen Ecke des Kirchhofes, dort, wo die Weihen
Schwestern sich begraben liehen.

^ Dieses aber war das letztemal, dah die Berner ihren
Doktor Thüring bei sich sahen. Wenige Monate nach jenen,

Oktobernachmittag kam vom Rat zu Brugg ein schneller

Campione, das italienische Dorf am Lugane,-
see, das ganz von Schweizergebiet umschlossen ist,
hat durch die unglückselige Affäre Rossi Be-
rühmtheit erlangt. Es sei nur kurz in Erinnerung
gerufen, dah der Antifascist Rossi sich in Lugano
aufhielt und nach Campione gelockt wurde, wo
ihn die italienischen Carabinieri verhafteten und
später im ordentlichen Kursschiff nach Porto Ce-
resio transportierten. Die diplomatische Erledi-
gung der Angelegenheit ist nunmehr abgeschlossen.

Vom Quai von Lugano sieht man prächtig nach Cam-
pione hinüber, das sich mit seinen bunt bemalten Häusern
recht behäbig und stattlich ausnimmt. In etwas mehr als
einer Viertelstunde fährt man mit dem Schiff hinüber. An
der Schiffländte stehen in voller Uniform die vier Cara-
binieri, die wenig und nichts zu tun haben. Sie sind aber
die Repräsentanten des Königreichs. Man ist höchst er-
staunt, beim Aussteigen weder nach Pah noch „ach verzoll-
baren Waren gefragt zu werden. Nicht einmal nach Sigari
und Tabacchi, auf welche die italienische» Zöllner doch scharf
sind, erkundigen sich die Carabinieri. Denn Campione ist,

was bei solchen Enklaven gang und gäbe ist, für die Schweiz
Zollfreiland. Mehr als das: Die Camvionesen bezahlen
nicht schweizerischen, sondern italienischen Zoll- Nicht italic-
nisches Geld ist im Umlauf, sondern der Schweizerfranken.

Warum ist dieses Dorf italienisch und nicht schweizerisch?
Die Geschichte gibt Auskunft. Die unverständliche politische
Zugehörigkeit ist aus der früheren kirchlichen Zugehörigkeit
entstanden. Zur Regierungszeit Karls des Grohen wurde
Campione dem Kloster von San Ambrogio zu Mailand zu
Lehen gegeben. Die höhere Gerichtsbarkeit verblieb aller-
dings dem kaiserlichen Kommissär, der in Lugano seinen

Sitz hatte. Die Herrschaft der Mönche blieb während Jahr-
Hunderten bestehen, bis die französische Revolution das Mai-
länder Kloster aufhob. Vor 1793 gehörte es immerhin zum
tessinischen Untertanenland. Die Campionesen muhten IV2
Mann im Kriegsfalle ins schweizerische Heer senden, respek-
tive die Kosten dafür übernehmen.

Nach der Revolution wurde der Ort zur Cisalpinischen
Republik geschlagen, kam kirchlich zu San Mamette, einem
italienischen Dorf am Seebusen von Porlezza, politisch zu»,
Departement Lario mit der Hauptstadt Como. In Cam-
pione wurde 1793 der mihglückte Putsch auf Lugano vor-
bereitet, um Stadt und Landschaft der Eidgenossenschaft
zu entreihen. Man erinnert sich des Ausgangs: Der Putsch
wurde rasch niedergeschlagen, weil die Tessiner „Liberi e

SviMri" bleiben wollten. Das Luganeser Unabhängigkeits-
denkmal erinnert daran. An den, Wienerkongreh von 1313
fehlte es nicht an Anstrengungen, Campione der Schweiz zu-
zuteilen, doch hatten sie keinen Erfolg. Wie die übrige Lom-
bardei kam Campione an Oesterreich zurück. In den vier-
ziger Jahren des letzten Jahrhunderts machte man den Ver-
such, von Oesterreich fortzukommen und sich der Schweiz an-
zuschliehen. Die Bestrebungen hatten keinen Erfolg. Im
Jahre 1359 kam Campione dann an das Negno Italien.
Die Campionesen haben sich damit abgefunden, trotzdem
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